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Der Isubevkafkan .
3] Roman von Koloman Miksz�lth .

„ Wer ? Der Max ? Wie kam er denn hin ? Verbarg er

sich vor mir ? Ich will doch warten , bis er herauskommt . Ich
werde diesem Kerl schon zeigen ! Zn Staub will ich ihn zer -
walmen . Vor einer Stunde gab ich ihm das Bügeleisen , damit
er es wärme , denn noch heute muß ich den Mantel des Halaser
Bürgermeister ? nach Hause bringen , welcher darin mit einer

Deputation morgen ins Neograder Komitat geht . Ich rufe jetzt
in die Küche : . Max , bring ' schon einmal das Bügeleisen !'
Aber weder Bügeleisen noch Max erscheint . Soll da der Mensch
nicht vor Zorn bersten ? "

Valentin Katona , der Kürschner , ergriff die Partei des

Sohnes .
„ Man kann einen erwachsenen Burschen nicht mehr als

Schneidergesellcn beschäftigen und mit dem Wärmen des Plätt -
eiseus quälen . "

„ Kümmern Sie sich um Ihr eigenes Kalb, " erwiderte der

Schneider . „ Was soll ich denn mit ihm anfangen ? Früher
oder später wird er ohnehin aufgehängt . Er schnüffelt immer
nach städtischen Angelegenheiten umher . Ich werde Dir schon
städtische Angelegenheiten geben ! Ich werde den Lumpen braun
und blau schlagen . "

„ Daraus wird nichts ! " warf Valentin Katona neuer -

dings ein , an das heutige große Verdienst des Jungen denkend .

„ Die Erde soll mich verschlingen , wenn ich ihn nicht
züchtige . "

Valentin Katona wollte eben seinem in weicherem Material
arbeitenden Kollegen erklären , wie Max in den Senat ge -
langte , als das Fenster des Berathungssaales mit großem
Lärm geöffnet wurde , und der ivohledle Herr Gabriel Poroßnoki
„Verehrliches Volk der Stadt Kecskemet ! " mit Stentorstimme
hinausrief , worauf Grabesstille eintrat . „ Ich melde Euch im
Ramen des Senates , daß vom heutigen Tage angefangen , auf
ein Jahr der wohledle und achtbare Herr Michael Lestyak nach
unseren Gesetzen und Gewohnheiten zum Oberrichter der Stadt

gewählt wurde . "
Ein Gemunnel der Ueberraschung ging durch die dicht ge -

drängte Menge .
Es gab zuerst ein Gelächter : „ Hahaha ! Michael Lestyak !

Hehehe ! "
Aber bald begegneten diese Stimmen anderen , welche viel -

leicht ans Gewohnheit „Eljen "**) schrieen .
Und nach ihnen schloffen sich hunderte von Stimmen dem

ersten „ Elsen " an und wuchsen zu einem breiten , durch -
dringenden Schrei an . . . Wenn das erste „ Eljen " bescheidener
und das erste „ Hahaha " frischer gewesen wäre , dann haue
sich das „ Eljen " gethcilt , und das hinimelstürmende Geschrei

hätte jetzt so geklungen , wie das Lachen der Hölle : Hahaha , Hihihi !
Bei den stürmischen Eljenrufen ergoß sich das Volk aus

den Gaffen . Von allen Seiten liefen Neugierige herbei . Einige
kamen mit Wasserkübeln und riefen : „ Wo ist das Feuer ? "
oder sie gebrauchlen Fragen wie : „ Was giebt ' s ? Was ist ge -
schehen ? "

Das Thor des Stadthauses öffnete sich und die Senatoren
traten zn zweien heraus , in der Mitte Michael Lestyak .

„ Er kommt ! Er kommt ! " Es entstand ein furchtbares
Gedränge . Jedermann ivollte ihm nahe kommen .

Er schritt stolz , würdevoll einher , wie wenn er nicht mehr
der Michael ivärc . Die Röthe der Jugend brannte auf seinen
Wangen , die Augen ließ er lächelnd über die Menge schweifen ,
wie sich dies für ein Glückskind ziemt .

Ihm zur Seite schritten zwei Heiducken *" ) mit hocherhobenen
Stäben , gleichwie einstmal die Ltftoren der römischen Konsuln .
Das waren die Attribute der Macht .

Allein es ivar unserem wohlgeborenen Herrn Richter recht
ivohl zu gönnen — denn das zwciundzwanzigjährige Bürschchen
rit Hemdärmeln und abgeschabter Weste nahm sich unter den

ansehnlichen Senatoren in silberknöpfigen Dolmans * " " ) etwas

sonderbar aus . Vielleicht auch war gerade dies die Sehenswürdig -
keit , ob welcher das Volk in Jauchzen ausbrach .

' ) Hoch !
" ) Koiintats - Pollzisten .

Mänteln .

Der alte Lestyak wurde bald bleich , bald purpurroth .
„ Mein Gott , mein Gott , träume ich denn ? " ( Und dabei rieb

er sich die kleinen grauen Augen , vielleicht auch wischte er eine

vordringliche Thräne weg. ) „ Nachbar , stützen Sie mich ! " Und

in der That wäre er zusammengesunken , hätte Valentin Katona

ihn nicht aufrecht gehalten .
„ Na , jetzt möge Ew . Wohlgeboren den Oberlichter der

Stadt mit dem spanischen Rohr bearbeiten , wenn Sie ein solch
großer Potentat sind . "

Er antwortete nichts , allein der Stock entfiel seiner kraft -
losen Hand ; er schloß die Augen , allein selbst im Dunkeln

fühlte er das Nahen des Oberrichters ; er sprang mit einem

Satz , wie ein Hamster , aus ihn zu und bedeckte ihn mit der

ungcbügelten neuen Mente , welche noch die weißen Nähte und

die Kreidestriche des Schneiders auswies .
Die Menge nahm auch dies mit brausendem Beifall ans ,

nur Valentin Katona rief spaßhaft aus : „ Halloh ! Gevatter

Mathias ! In welchem Kleid geht denn nunmehr der Halaser
Bürgermeister nach Fülek ? "

Der alte Schneider antwortete in verbissenem Trotz : „ Er
soll im Szür " ) dahin . Dazu ist er mir ein zu kleiner Mann ,
daß ich ihm eine Mente nähe . "

Und damit brach er sich, gleich einem wildgewordenen
Stier , einen Weg durch die Menge , stürzte nach Hause , in den

kleinen Garten vor seinem Häuschen , wo ein großer Birn -

bäum seine rostrothcn Früchte begehrenswerth hängen ließ und

seine mächtigen Zweige auf die Straße hinausstreckte . Rasch
wie ein Eichhorn kletterte er bis zur Krone hinaus und wie

wahnsinnig begann er an den oberen Zweigen zu rütteln .

Die herrlich duftenden Birnen , seine eifersüchtig gehüteten
Schätze fielen dicht in die Menge „ Czup , czup " , und die Kinder

und Weiber warfen sich auf den Himmelssegen , gleich wie das

Volk sich auf das Gold stürzt , das der Obersrkämmerer bei

der Krönung in die Luft streut . Auch bejahrte Männer beugten
sich nieder nach den rollenden Birnen .

„Esset Euch toll und voll ! Da habt Ihr eine Mahlzeit ! "
schrie der Alte und rüttelte und schüttelte wild an dem alten

Baum , so lange dieser auch nur eine einzige Birne trug .
. . . So beging er die Installation seines Sohnes .

HI .

Der erste Rausch der Oberrichterwahl war vorüber . Am

dritten Tag war das Publikum ernüchtert .

„ Es war doch nur eine Dummheit, " sagte man . „ Ein
wahrhaftiger Faschingsscherz . "

„ Man macht die Stadt lächerlich ! " ließen manche sich
vernehmen .

„ Das haben die Pfiffikusse , die Senatoren gethan , damit

sie ihrer eigenen lieben Haut zum Winterschlaf verhelfen . "
Hier und dort brach auch der Aerger hervor , verrieth

sich der Neid , und ließ die Unzufriedenheit eine ihrer Blüthen
sehen .

Allein die nüchternen Machthaber beeilten sich, den neuen

Oberrichler anzuerkennen .
Zülfikar Aga schrieb ihm einen freundlichen Brief aus

„ der wohlgehüteren Festung Szolnok " , daß er sein Amt mit
einer edleu That beginnen könnte , wenn er die bei ihm , dem

Aga , befindlichen beiden Einsiedler auslösen wollte .

Herr Stefan Csuda bat in ziemlich freundlichem Tone
um vier Wagenladungen Brot .

Nur der Vertrauensmann des Ofncr Kcimakam , Halil
Effendi , der nach Kecskemet kam , um hier Stcuerangelegeu -
heiten zu ordnen , fuhr im Stadthause wüthend auf , daß man

ihn mit einem bartlosen Jüngling unterhandeln lasse , worauf
der Oberrichter sich auf den Fersen umdrehte und die Thür -

heftig zuwarf . Eiiiiae Minuten später erschien der Heiducke
Pintyö , einen alten Ziegenbock am Stricke nach sich schleppend .

„ Was willst Du nnt dem dummen Vieh , Du ungläulnaer
Hund ? " U

„ Ich brachte es auf Befehl des Herrn Oberrichters . Der

Herr möge mit dem Bock da unterhandeln , der hat einen
Bart . "

Dieser Trumpf gefiel in Kecskemet , und die Waage sanl
zu Gunsten Miska ' s .

• ) Eine Art Weste .



„ Das wird ein Mann i Ter lävt nicht mit sich um -

springen . Er dat ' s dem Effendi tüchtig gegeben . Einen

solchen Oberrichter hatten wir noch nicht . " Und sie beobach -
teten ihn seither sehr aufmerksam , was wohl ans ihm werden
würde . Und richtig brachte fast jeder Tag der öffentlichen
Meinung eine kleine Delikatesse . Man erzählte sich, der Ober -

richter habe den Goldschmied Johann Balogh und den aus

Kronstadt hierher verschlagenen berühmten Goldschmied Wenzel
Walter zu sich berufen : sie mögen eine Peitsche anfertigen ,
deren Griff aus reinem Gold sein solle , ausgelegt mit Topasen ,
Smaragden und anderen strahlenden Edelsteinen , ferner einen

Filigrau - Fokosch , dessen Stiel gleichfalls Gold und dessen
Scheide reines Silber sein müsse . Sie mögen den Tag nicht

für die Nacht ansehen , sie mögen ' s vielmehr ' umgekehrt thun .
Diese beiden werthvollen Dinge verschlängen eine Million . Am

folgenden Sonntag gingen die Richter und die beiden Se -

natoreu sämmtliche Geschäftsläden durch und kauften den

gesammten Vorrath an natioualfarbenen Bändern auf , als -
dann fuhren sie mit den vier Pferden der Stadt nach dem

„ Szikra " hinaus . Der Szikra ist die Sahara der Stadt
Kccskemet . Ein Meer ans Sand . Seither haben die Enkel
dort Bäume gepflanzt , damals war der Sand noch frei , er
wanderte und rollte in hohen , wilden Wellen , nach seinem
Gefallen ins Unendliche . Ringsumher auf einem uncnd -

lichen Gebiete weder Wasser , noch Pflanze : die Sonne sendet
ihre Strahlen in lilienweißer Farbe auf die Milliarden win -

ziger Sandkörner , welche sich in augenblendender Schnelligkeit
bewegen , wie wenn Taufende unsichtbarer Besen unaufhörlich
arbeiten würden , oder nur der Sonnenstrahl sich auf ihnen
bewegt und umherspringt . Von einem Thier , einem lebenden

Wesen ist keine Spur vorhanden . Dieses Landgebiet kann nicht
einmal einen kleinen Maulwurf hervorbringen . Denn dieses
Gebiet ist nur auf der Durchreise begriffen . Hier kann nie -
mand zu Hause sein , da die Erde selbst nicht zu Hause ist .
Auch ein Maulwurf liebt es , wenn er seinen Bau verläßt ,
ihn wieder vorzufinden . Ei , wer würde es versuchen , hier
auch nur einen einzigen Sandhügel zu bezeichnen , den er

morgen wiederfindet ? Die Hügel ziehen fort wie der unstäte
Wanderer , sie lösen sich und bilden sich an anderer Stelle

wieder . . . . Es herrscht tiefe Todtenstille . Nur zuweilen
zwitschert eine Schwalbe oben in der Luft , welche es nicht

verschmäht , dort vorbeizufliegen . Weit , sehr weit schnattert
ein Wildentenpaar . Dort ist irgendwo ein Weiher . Wenn
die Sonne aufgeht , ringt sie sich aus einem Sandhügel empor
und sinkt am Abend wieder auf einen Sandhügel herab .

'
Die

Sonne selbst erscheint als ein glänzender Sandhügel , dessen

goldener Staub ans der Höhe auf die graubraune einförmige
Welt herabweht . Lange , lange muß man wandern , bis

endlich unwillkürlich ein Freudenruf auf die Lippen
kommt . Jetzt kann das Wasser schon nicht mehr weit sein .

wischen zwerghasten Weiden windet sich die romantische

heiß . Links erglänzt eine kleine Hütte . Ueppige Weiden

breiten sich hinter ihr aus , mit wehendem Röhricht .
Den Oberrichter interessirte das Leben der Pußten ; er bc -

trachtete alles der Reihe nach . Dann befahl er den Ochsen -
und Pferdehirten , daß von heute in vier Wochen bei Sonnen -

aufgang hundert schön gehörnte weiße Ochsen und fünfzig der

fehlerfreiesten Hengste , deren MähueU mit Bändern geschmückt,
vor dem Stadthanse stehen müssen . Auch von den Hörnern der

Ochsen sollen Bänder herabwehen . Diese Verfügung blieb nicht

geheim , sobald die Herren nach Hause kamen , und wenn es schon
damals in Kccskemet Zeitungen gegeben haben würde , so hätte der

verantwortliche Redakteur diese Nachricht im Entrefilet vcröffent -
licht . So aber sprachen die Bürger nur bei den Weinhnmpen
davon : „ Goldener Fokos ! Mit nationalsarbigen Bändern ge¬
schmückte Ochsen und Pferde ! Vielleicht will der Sohn des

Königs sich bei der edlen Stadt als Hirt verdingen . Aber

noch größer wurde das Staunen am anderen Tage , als

Gyurka Pintyö es bei Trommelwirbel in den Hauptgassen mit

seiner groben Stimme verkündete :

„ Drum ! Brum ! Es wird allen jenen , welche es betrifft ,
kundgegeben ! " Hier pflegte in der Regel der trommelrührende

Gyurka eine Pause zu machen und seinen einem Sellerie ahn -
l ' - ' " Kopf zur Seite zu neigen , wie eine traurige Gans , aber

so geschickt , daß sein Mund bis an den Rand der in der

inneren Tasche seines Dolmans verborgenen Holzflasche kam ,
aus welcher er einen guten Schluck that und dann niit durch -

näßter Kehle donnernd fortfuhr : „ Daß , wer die Gemahlin
des türkischen Kaisers werden will , sich bis Sonntag bei dem

wohlcdlen Herrn Oberrichter melden soll . "

( Fortsetzung folgt . )

tRachtnul v«rdol «n. )

Vom Vier .
Wer kennt ihn nicht , den so gemüthlich drein blickenden Herrn

mit der Könia ? kr - one a » s dem Haupt , de » schäumenden Becher in
der Hand ? Der Erfinder des Bieres heißt er , König Gambrinus .
Und die entschiedensten Gegner der Monarchie in Vergangenheit
und Gegenwart werde » ihm schon freundlich zugenickt haben , wenn
sie bei einem guten Glase Bier sein Bild sahen , das ihnen ein
Wohl bekomms ! zuzurufen schien .

Aber dieser gescheidle König existirt nur in der Sage , in der
es ja überhaupt von gescbeidten Königen wimmelt ! Schon zwei
Jahrtausende vor Christi Geburt bereitete » die Egypter aus ge -
keimter Gerste ein Getränk ; von Egypten aus wanderte es mit den

semitischen Völkern die Küsten des MiUelmeeres entlang nach
Palästina zu den Juden und mit diesen noch Griechenland und
Spanien . 800 Jahre vor Christi berichten griechische Dichter von
einem Gerstenwein , der „ Zylhos " hieß . Das München des Alter -
thnms aber , berühmt durch seine » Durst wie sein vortreffliches Ge -

brau , war die alle egyptische Stadl Pelusium , weshalb das Bier
auch das p e l n s i n i s ch e Getränk " hieß .

Vo » Spanien zog die Kunst des Gerstenbrauens mit dem Volke
der Kelten nach Gallien , dem heutigen Frankreich , und zn den
Germanen , bei denen Tacilus bereits ein Gerstengetränk kennt . Mit
den Handelsschiffen Roms kam es » ach dem Norden Europa ' s ; dort ,
wo der Wein nicht gedieh , wurde es erst recht willkommen geheißen .
Die Brauer bildete » bald eine stallliche Zunft ; die zu ihr gehörten ,
verfügten über starke Knochen und kräftig « Fäuste , ivie sie der
schivere Berns erforderte . Kein Wunder daher , daß die Fürsten ,
ivelche von jeher eine Vorliebe für solch kräftige Freunde haben ,
ihnen gern Privilegien gewährten , wenn jene ihnen dafür ihre
Knochen zur Aersügung stellten .

Der Sohn der schivarzen Margarethe vo » Brabant , der Herzog
Johann I . von Flandern ( I2Sl —1294 ) , der mit Limburg i » Fehde
lag , hatteßdie reiche Brauergilde für sich gewonnen ; die kräftigen
Gesellen halsen ihm 1233 bei Wöringen Limburg erober » . und
für die reichen Privilegien , die er dafür den Meistern gab , hingen
ihnen diese in der Gildenstnbe zn Brüssel auf , das heißt : im
Bilde . Im Brabanter Latein hieß Herzog Johann I. . lan primus
- - - als König Gambrinus errang er die Unsterblichkeit .

Um dieselbe Zeit war die Bierbrauerei auch in Deutschland
schon verbreitet , aber nur in » Norden ; der Süden trank Wein .

Zittau besaß 1390 die größte Brauerei ; in ihrem kupfernen Kessel
tonnten 600 Liter auf einmal gebraut werde » , ivas damals als eine

Riesenleistung angestaunt wurde . Erst im IS . Jahrhundert begann
in Bayern die Brauerei in größerem Umfange .

Inzwischen war das süße Gebräu , das ans gckeimter Gerste sich
bildete , durch ein bitteres Kräntlein gewürzt worden . Aktenmäßig
steht erst seit dem 9. Jahrhundert n. Chr . fest , daß Hopfen dazu
diente — die Akten sind Steuerlisten , und gegen diese giebt es keinen
Einwand historischer Unzuverläfsigkeit . Das bayerische Klosterstist

Ereysing
war es , das den Hopfeiiznis zahlte . Die ersten

o v f e n k u l t u r e n entstanden ebenfalls in Bayern , bis
dahin hatte man den wilden Hopsen benutzt . Die Klöster ,
damals die Zufluchtsstätte aller Kunst und Wissenschaft ,
brauten auch das Bier ; wo das Bürgerthum i » den Städten er -
stärkte , errang es die Braugerechtigkeit , — und die Bierpantscherei ,
wie eine Verordnung der Nürnberger Stadt obriqkeit aus dem
13. Jahrhundert beweist , die den Gebranch von Gerste befahl . den
von Haser , Dinkel , Roggen und Weizen verbot . In England
>>ra »le man Weizen bier , das vom IS . Jahrhundert ab in
Deulschland nachgeahmt und zum Weißbier wurde .

Seil Mitte dieses Jahrhunderts hat sich , wie auf so vielen
Gebieten , die Unnvandlnng des kleine » handwerksmäßigen Brau «
betriebes zum maschinelle » Großbetrieb vollzogen . Die Technik wie
die Chemie weUeifern , die Branknnst auszubilden und heute befindet
sie sich sowohl dein Umfang der Brauereien wie der Ausnützung des
Materials nach auf einer respektablen Höhe , was aber nicht hindert ,
daß bei weitem mehr schlechtes oder wenigstens sehr mäßig wohl -
schmeckendes Bier gebraut wird wie früher . Daran ist aber nicht
der Forlschritt der Technik schuld , sondern die Jagd nach den Divi -
denden . Und diese ist es , welche besonders in Norddentschland in -
folge der hier schlechten Bierstetlergesetzgebung den Stoßseufzer er¬
zwingt : Hopfen und Malz , Volk erhalt ' s !

Erhalten heißt hier nicht behalten , sonder » bekommen ! In
Norddeutschland genießen wir nämlich durchaus nicht wie in Süd «
dentschland ein Getränk , das nur aus Hopfen , Malz , Wasser
und Hefe gebraut ist , wie das bayerische Braugesetz vorschreibt .
Unsere nordischen Finanzkünstler in de » Regierungen haben es
vielmehr für zulässig erklärt , das Bier zn verfälschen , ivrnn es nur
der Steuerbehörde geineldet wird . Eine Verfälschung ist es ,
wenn außer Gerste noch andere Mehl - und Zucker st ofse
verivcndet werden . In « norddeutschen Braustenergebiet aber ist es
zulässig , außer Gerste » och Malz - Surrogate ( Ersatzmiltel ) zu
verwenden , als da sind : Reis , Kartoffelzucker . Kartoffelstärke , Kar -

toffelsyrup . Die Verwendung der Surrogate steigt dabei von Jahr
zu Jahr ; 1372/73 betrug sie 3,1 Millionen Kilogr . , 1895/96 bereits
11,9 Mill . Kilogr . , also fast das Viersache , während der Getreide -
verbrauch von 424 Mill . Kilogramm nur auf 703 Mill . Kilogramm
stieg , also auf nur etwas mehr als das anderthalbfache .

Die Vertheidiger dieser Panlscherei sagen » nn , die Surrogate
würden nur zn o b e rgährigem ( leichtem ) Bier verbraucht . Die



Elatisti ! antwortet : Bon 1872 bis 18SS ist die Produktion
obergährigen Bieres von 842 aus 788 Mill . Liter ge -
sZunten , während sich der Surrogatvor br auch v er «
v i e r f a ch t e ! Das Bier ist nicht stärker geworven — folglich
« erden die Surrogate zur Produktion unter gärigen Bieres benntzti
Die Statistik beweist auch dies . Das untergärige Bier blieb in seiner
Stärke seit 1872 ziemlich gleich ; damals wurden 407 Mill . Kilogramm
Getreide verbraucht , uyr 11,2 Millionen Liter »niergäriges Bier
herzustellen . Aus den 1895/96 verwendeten 703 Millionen Kilogramm
Getreide hätten deiniiach nur 19,3 Millionen Liier Bier gebraut
werden können . Es wnrden aber 29,8 Millionen Liter ,
also 10 . 5 Liter mehr gebraut ! Und dazu dienten — die

Surrogate !
Daß dies ein grober Unfug ist , der beseitigt werden muß , sah

der Reichstag auch ei », als er von sozialdemokralischer Seite darauf
hingewiesen wurde ; am 28 . März 1895 — dein Tage der Ver -
Weigerung der Bismarckhnldigung — nahm er einstimmig
die sozialdemokratische Resoliitio » an , welche Malz , Wasser ,
Hopfen und Hefe für die Bierbereilung vorschreibt und die Surrogate
verbietet . Ter damalige Finanzminister , Gras Posadowsly , meinte
aber , diese Anordnung könne nur geschehen , wenn die Steuer für
Malz erhöht würde !

Daß dadurch das Bier vertheuert und damit wieder dem Um -
fichgreifen der Branntweinpest die Wege geebnet werden , hat aus
die Plusmacherei zu gunsten des Militärmolochs keinen Einfluß . —

Hauptsächlich ist es der Reis , der als Surrogat zur Ver -

Wendung ko »n»t . Reis ist ein ganz gesundes Nnhrungsiniltel , aber
er giebt nicht das Getränk , das als Bier herkömmlich gilt und mit

gutem Recht als Malzgebrän gefordert wird .

Malz kann nur aus Getreide bereitet werde » , dessen Keimkraft
noch nicht erlödtet ist ; am besten ist das G e r st e n m a l z zur Bier -

bereitung . Man erhält es , wenn gesunde , lclnnskräftige Gerste erst
gewaschen , dann in Wasser bei 10 — l5Grad Celsins60 —l20Stnnden

eingeweicht , gequellt und nach einiger Zeit in einem dunkeln
aber luftigen und kühlen Raum , der Malztenne , in dünnen
Schichten ausgebreitet wird . Die Gerste fängt dann an zn keimen ,
sie „ spitzt " , es bilden sich an einem Ende des Korns die Würzelchen ,
am andern Ende kommt der Keim hervor . Damit auch
alle Gerstenkörner gleichmäßig keimen , und nicht die an der Ober -
fläche des Hansens liegende » im Wachsthnm zurückbleibe », weil sie
kälter werde » als die , ivclche in der Lust sich befinden und durch das
Keimen Wärme entwickcl », werden die Hansen von Zeit zu Zeil
umgeschanfelt , gewiddert , wozu eine gewisie Geschicklichkeit gehört .
da die oben liegenden Körner zn uuterst und die unterste « zn oberst
komme » müsse «. Anfänglich hält man die Haufen hoch und dicht .
so daß sie schwitzen , dann immer niedriger — sie werden aus¬

gezogen , damit die Temperatur nicht über 23 Gl ad Celsius
steigt . Nach 7 bis 9 Tage » wird das Keimenlasse » beendet ,
der Blattkeim darf sich nicht außerhalb des Korns entwickeln . Das
„ G r ü » in a l z" , wie jetzt das gekeiinte Korn heißt , wird nun aus -
einandergezogen ; man läßt es bei gewöhnlicher Temperatur ans
einem Trockenboden . Schwelle , trocknen . Sobald Schimmel oder
Spaltpilze sich infolge Unsanberkeit der Malzlenne entwickelten , ist
das Grsiiunalz dumpfig oder sauer und giebt schleckles Bier . Die
Anwendung von Maschinen zur Bereitung des Grünmalzcs ist
noch . nicht eingebürgert , weil die Behandlung der Gerste , die
sich nach deren Eigenschaften zu richten hat , von Maschinen
weniger sorgfältig vorgenommen werden kann . Aber fast
völlig mit Maschinen geschieht , wenigstens im Großbetrieb , die
weitere Behandlung des S ch iv e l k m a l z e s. Dieses ist zur Bier -
bereitung nnbranchbar ; es dient nur zur Branntiveiubereilung .
Biermalz muß erst gedarrt werden , d. h. bei höheren
Temperaturen getrocknet und geröstet . Dabei färbt es
sich gelb bis bräunlich und bekommt einen aromatischen Geschmack .
Das Darrin alz darf aber nicht so stark erhitzt sein , da sonst seine
Lebenskraft völlig ertödlet wird . Wohl sind die Wurzeln und Blatt -
keime wcggeröstel , aber i in Korn schluinmert noch eine Kraft , ei »
chemischer Körper , der im stände ist , M e h l i u Z u ck e r z n v e r -
wandet «.

Danach Heißt es Verwandter , llmstellcr , a » f griechisch :
Das Diastas oder die D i a st a s e. Diese diastatische Kraft des
Malzes tritt in Thätigkeit , wenn warmes Wasser hinzukommt .
Deshalb zerbricht , sch r o t e t , man das Malzkor » und
mischt , maischt , es mit warniem Wasser ; dabei wird durch
daL warme Wasser das Stärkemehl zum Quellen gebracht
und durch die Diastase verzuckert . Je nach der Temperatur
und der Dauer des Maischens bilde » sich vcrsmiedene Znckerarten
und zuckerähnliche L>toffe : zuerst entsteht Dextrin , das fast gar
nicht süßlich schmeckt und gar nicht vergärt . dann I s o m a l t o s e,
die ebenfalls nicht vergärt , aber intensiv süß schnieckt . dann
Maltose , Malzzucker , süß schmeckend und vergärend ; die -
selbe » Eigenschaften haben die später entstehenden Dextrose ,
Traubenzucker , ferner das fünfte Produkt , die Lävu lose ,
S ch l e i m z u ck e r , und das sechste die Saccharose , Rohr -
z u ck e r .

Je nach der Art des Branens » nd der des gewünschten Bieres

erzielt man mehr oder weniger Jsomaltose und Dextrin , von
denen die vollwürzigen , extraktreichen , süßen Biere mehr besitzen als
die stärker vergorenen , weniger Extrakt , mehr Alkohol enthaltenden
Biere . Wenn kein Mehl mehr in der Maische vorhanden ist ,
also die Diastase alles gelöst hat , wird der Gerstensast , die

Würze , von den Schalen , den Trebern , getrennt , indem
man sie klar ablaufen läßt , abläutert . Die Treber
dienen als nahrhaftes Vichsutter . Die Würze wird ein -
gekocht , gesotten , um sie gehallreicher zu machen und die
in ihr gelösten E i w e i ß st o f f e zum theil zn entfernen , indem diese
beim Kochen gerinnen . Gleichzeitig setzt man dem Sud . der
siedende » Würze , Hopfen zu. die Fruchlzapien der weiblichen
Hopfeupflanze , deren Oeldrüsen ein gelbliches Pulver , das
Hopse n bitter , Hopfen mehl , ausscheiden . Das Kochen
der Würze mit dem Hopfen , der ihr den angenehm bitteren Ge -
schmack giebt , dauert so lange , bis der „ B r u ch " eintritt , d. h.
grobsiockige Ausscheidungen von Eiweiß sich bilden , zwischen denen
die blanke Würz « sich zeigt .

Nu » wird die Würze rasch gekühlt , in alter Zeit auf freien
Kühlschiffe » , große » flachen Gefäße » , jetzt vor Ansteckung durch
Spaltpilze geschützt in K ü h l m a s ch i n e n. Auf dem Wege zum
Kühler läuft die Würze über den H o p f e n s e i h e r , der die aus -
gekochten Dolden zurückhält . Beim Kühlen scheiden sich die ans -
geschiedenen Flocken als K ü h l g e l e r ab ; ist der Sud gerathcn ,
so muß die Würze vom Gelägcr blank ablaufen . Nun kommt sie
in die Gärkeller , wo sie mit Hefe versetzt wird .

( Schluß folgt . )

Nteines IlenMokon
— Eine Hexcngrschichte ans Kalizien . Der in Lemberg er -

scheinende Kuryer Lwoivski veröffentlicht einen merkivürdigen amt -
liche » Rapport , welcher seitens des Landes - Gendarmerie - Kommandos
der Beziikshanptmannschaft in Kolbnszowa zugegangen ist . Danach
soll der Grundbesitzer Andreas Chorzempa in Nienadowka bei Sokolow
die lllnzeige erstattet haben , daß seine I3jährige Tochter Johanna
„ vom Teufel besessen sei " und staunenerregende , ganz nn -
glaubliche Allotria treibe . Sogar die Intervention des Orlsgeiftlichen
hätte keinen Erfolg gehabt ; der Propst Habesich an das Gendarmerie -
posten - Kommando mit der Bitte geivendet , die Sache zu unter -
suchen , bevor der Fall einer höheren Kirchenbehörde gemeldet
uierde . Geiidarmerie - Wachlineister Bcigel , Postensnhrer Raab und
Gendarm Slrentowicz begaben sich infolge dessen in die Woh -
uung Chorzcmpa ' s , >vo sie in der Zeit von 9 Uhr morgens
bis 9 Uhr abends Recherchen pflogen . Sie untersuchten
gründlich das Haus und den Dachboden , worauf sie sich in das
Zimmer verfügten , in ivelchem das Mädchen in der Nähe des

Fensters saß . Das Mädchen wurde genau überwacht , nichtsdesto¬
weniger fei bald ein förmlicher Hexensabbath losgegangen . Rüden
und ' Erdäpfel begannen wie ledende Wesen im Ziinmer herum -
zufliege », eiserne Töpfe sprangen daselbst hernin , de » Gendarmen ,
welche das Mädchen in die Mitte nahmen , wnrden die Hüte durch
das eigenartige Rüdenboinbardement eingedrückt . Dem Wachtmeister
Beigel habe die G e i st l i ch k e i t erklärt , daß die geschilderten Er -
scheinnngen dem Wirken überirdischer Kräfte zuzuschreiben
seien . Bei der Vcvölkerung gelte auch Johanna Chorzempa als

verhext . Damit nun dem Mädchen und dessen Angehörige » von
feite der abergläubischen Menge kein Leid geschehe , seien die ersorder -
liche » Sicherheitsmaßregelu getroffen worden . —

— Der Eisclthurm dreht sich . In der letzten Sitzung der
Acadvuiie des Sciences in Paris machte Herr Bassol interessante
Mitlheilungen über die Bewegungen des Eiselthurms infolge der
Temperaturverändernng . Die enoruie Eisenmasse des Thurmes dehnt
sich jetzt im Winter von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang der -
arl aus und zieht sich während der Nacht derart wieder zusammen ,
daß bei der Laterne des obersten Stockwerks ( „ Sominet " ) täglich eine
Drehung des Thurmes von lO Zentimeter beobachtet werden kann .
Der Blitzableiter auf der Spitze , der höchste Punkt des Thurmes , be -
findet sich dementsprechend in beständiger Bewegung . —

Theater .
— Das Anfführnngs - Verbot von Sudermann ' s

„ I o h a n n e s " ist , nachdem sich der Verfasser z » einigen kleinen
Aeuderungen bereit erklärt hat , aufgehoben worden . Die Erst -
aufführung am „ Deutscheu Theater " wird im Januar erfolge ». —

Musik .
—er . — Königliches Opern Hans . Mozart - ZyklnS .

4. Abend : „ Figaro ' s Hochzeit . " Neidvolle Mißgunst und
nie verlegene Jntrigue waren die Mittel , mit denen die Wiener
italienische Opernpartei , mit Salieri an der Spitze , den beispiel -
losen Erfolg des deutschen „ Singspiels " , „die Entführung aus
dem Serail " nicht zur Ausnutzung gelangen ließ . Der glühende
Wunsch Mozarl ' s , die Gegner mit den eigenen Waffen zu schlagen ,
war für seine Absicht , wieder eine neue Oper in italienischer Sprache
zu schreiben , maßgebend und fand die glücklichste Unterstützung durch
ein „ Büchel " des damals beliebten Operntext - Dichters nzo
da Ponte , welcher dem Meister „ Figaro ' s Hochzeit " als
fertiges Libretto zur musikalischen Ausarbeitung übergab . Ein
glühender Feuereifer bemächtigte sich Mozart ' s , als er der Sphäre
des sarkastischen Revolntionslustspieles Beaumarchais ' nähertrat .
Die musikalisch - dramatischen Vorzüge des Stückes , welches seinen
Geist und sein Gemüth . seinen Humor und sein hohes Können z »
voller Spannkraft anregte , gab ihm Gelegenheit , seine Meisterschaft
nach allen Seiten hin aufs glänzendste zn entfalten . So kam jenes
Werk zu stände , in welchem krast einer leuchtenden musikalischen



Genialiläl die leichtlebige und leichlsiiniige Unlauterkeit einer be -
stinttnlen Zeilcpoche in die klare Sphäre der wirklichen Natur
des Meuscheathuiiis erHobe » und zum Bilde des , dein Spott u » d
Mitleid preisgegebenen schwachen Menschen gesorml wurde .
Der Geiahr , durch die gewagte , unverhiill ' e Sinnlichkeil des Stoffes
zu verletzen , wich Mozart durch die , den Frauencharakteren ver -
liehene Enipfindungsreiiiheit und Seelenkeuschhcit auS . Und immer

wieder , so oft die nnsterbliche » Arien „ 9BiU der Herr Graf «in

Tänzlein wagen " , „ Dort vergiß leises Flehen " , . Neue Freuden ,
neue Schmerzen " , „ Ihr , die ihr Triebe des Herzens kennt " , ertönen
und die Universaliläl der in Mozart ' s Tonwell lebenden Empfindungen
bekunde » , taucht jenes vom Strahl des Genius dnrchlenchtele Geficht
des Meisters vor uns ans , von dem der damalige Sänger Kelly so
schön sagte : „ Es ist ebenso unmöglich es zu beschreiben , als Sonnen «
strahlen zu malen . " — Die Dankbarkeit ihrer Aufgaben ließ die

diesmalige Darstellung bis auf wenige Ausnahme » völlig nnaus -
genutzt . Von allen guten Geistern des Huniors , des Geschmacks und
der gesanglichen Durchfuhrung�verlassen schien der „ Figaro " des

gastirenden Herrn Keller . Er verbreitete destillirte Langeweile ,
welche sogar" beleidigte , als der Gast sich nicht einmal im Besitze des
rein lnechanischen Änswendig - Könnens seiner Partie zeigte . Frl .
Dietrich ist eine ebenso spielmuntere Suzanne , als Frl . H i e d l e r
eine vornehm anmulhige Gräfin ; aber von der ideale » ' Abgeklärtheit
Mozarl ' scher Melodiensnhrung ist nur ein sehr schwaches Echo aus ihrem
Gesänge zu vernehme » . Der leichtlebige . iu seiner erotische » Schwärmerei
überschäumende Page Chcrudin des Frl . Roth hauser , der

gesanglich und schauspielerisch gleich vollwerthige Graf Almaviva
des Herrn H o f f in a n n und der drastische Basilio des Hell »
L i e b a n waren Gestalien , welche vom Geiste des Meisters ge-
tragen schiene ». Der Abend schlich in matter Schwerfälligkeit
dahin ; es war kein „ Figaro " und keine „kolls journöe " , lein toller

Tag ! " -

Kunst .
nd . Der deutsche K n n st v e r e i n hat für die Tage bis

zuin 11. d. M. bei Keller und Reiner eine Ausstellung seiner
diesjährigen Ankäufe veranstaltet . Sie könnten alle ins akademische
Paradies komme » , ohne dort die Ruhe erheblich zu stören . Man
muß es darum hoch anrechnen , daß , wenn auch nicht Gemälde , so
doch eine Mappe mit Stichen der Worpsweder angekauft worden ist.
Diese frische , nordwestdeulsche Künstlergruppe bringt Ausschnitte ans

ihrem „stillen Winkel " , die auf den Blätier » wirken , als wären sie
gezeichnet und nicht gedruckt . Die Worpsweder . und unier
ihnen vor allen Mackensen und Overbeck , lehren
uns die malerische Größe des Dorfes der Ebene . —
Von de » Gemälden wären des bekannten Waldmalers
Flicket „ Waldeinsamkeit " n » d Wentscher ' s „ Gewitter auf der
Ostsee " zu neuneu , beides tüchtige Arbeiten , die aber doch nicht so
ausfallen , wie «ine Stadtansicht von K e l l e r « R e u t l i » g e ».
Man sieht die Stadt von einem Hügel aus zu jener Tageszeit , da
die Farben im letzten Licht sich in einander auflösen . Einzelne er -
lenchtele Fenster schauen wie Augen heraus . — Die Bildhauer sind
recht mittelmäßig vertreten . Nur der Bronzekopf „ Vergangene Tage "
von Jane . nsch zeigt bei sonstiger konventioneller Aussührnng
Streben nach seelischer Erfassung . Professor Munzel dagegen
konnte den Rubin nicht anders darstellen , als durch Embleme , die er
einer weiblichen Figur in die Hand gab .

Medizinisches .
k. Ueber den gesundheitlichen Werth des

Schwitzens hat Dr . Ziegelroih in der letzten Sitzung des Vereins
für innere Medizin Mittheilungen gemacht , die zweifellos von großem
allgenreinen Interesse sind . Die Kenntniß , daß Schwitzen prophy -
taktischen Werth hat , daß man durch dasselbe unter Umstände »
Krankheiten vorbeugen kann , ist seit altersher bekannt , thalsächlich
bat auch die Schwitzkur von jeher in der Behandlung von Krank -
beiten eine bedeutende Rolle gespielt . Aber erst in neuerer Zeit ,
mit der Entwickelung der chemischen Analyse und der Bakteriologie
ist eS der Wissenschast gelungen , eine Begründung der seil langem
bekannten Thatsache zu geben . Wir wissen heule , daß durch
den Schweiß » nv den Harn eine Menge dem Körper schäd -
liche Stoffe ausgeschieden werden , im Schweiße neben den
verschiedenen Säuren , die sich im Körper angehäuft haben , auch

palhogene Mikro - Organismen , d. h. jene kleinsten Lebewesen , welche
die Erreger der verschiedenen Krankheiten sind . Ans dieser Thal -
fache beruht die Wirksamkeit der Schiviybäder . Dieselben stetgeru
die Thätigkeit der Haut , die Schweißabsonderung , und mit den

größeren Quanlitäten Schmeiß , die abgehen . entfernt der

Körper aus seinem Haushalte eine große Menge krankhcils -
erregende Keime . Dr . Ziegelrolh hat die Kenne im Bade¬
wasser vor und nach dem Bade bestimmt . Während in dem
Wasser eines gewöhnlichen Reinigungsbades nach dem Bade sich
40 Millionen Keime fanden , enthielt das Schimtzbad nach dem
Gebrauche 144 Millionen Keime . Dies ist ein schlagender Beiveis
für die große prophylaktische Bedeutmig der Schwitzbäder . Wichtiger
aber als diese Wirkung ist dl « Sleigcrniig der zellularen Tdätigkeit des
Körpers durch das Bad , welche der beste Schutz gegen alle Einwirkung
von Krankheitserregern ist . Eine 20 —3t ) Minute » lange Einwirkung
des Schwitzbades kann durch Steigerung der Zellculhätigkeil eine
Steigerung der Temperatur um 2 —4 Grade zur Folge haben . Neuer -
dings beginnt übrigens die Anwendung von hohen Hitzegraden sich ,
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wie es scheint , mit glücklichem Erfolge in die Therapie einzuführen .
Die Bakteriologie hat n » s gelehrt , daß einige Krankheitserreger , f »
z. B. derjenige des Lupus und der Gonorrhoe sich schon Wärme »
grade » gegenüber , welche sich nur weiiige Grade über die Körper »
lemperaluc erheben , sehr hinfällig erweisen . Man versucht daher
nenerdings durch heiße Wasserdäinpfe , heiße Einspritzungen u. a. den
genannten Krankheiten zu Leide zu rücken . Zwei Sachen betont
Dr . Ziegelrolh als besonders beachtenswerth für den Gebrauch von
Schivitzbädern . Dieselbe » dürfe » nie länger als 13 —30 Minuten
dauern ; und es ist wichtig , die ausgeschwitzte Flüssigkeit durch reich «
liches Trinken sofort zu ersetzen . —

Aus dem Thierreiche .
— Ein gestiefelter Adler ( �. guila psnnata ) ist im

Forstrevier Wockerode , zwischen Dessau » nd Wörlitz geschossen
woroen . Diese Adlergaltung , die ivegen ihres bis zu den Fängen
reichenden starken Gefieders den Beinamen „gestiefelt " führt , kommt
meist in Ungarn vor und horstet in den Karpathen . Der Adler , ein
junges Thier von zwei Metern Flügelspanunug , wurde in der Nähe
arbeitender Leute geschossen . —

Technisches .
— Der R h e i n d u r ch st i ch kurz vor seiner Mündung in den

B o d e » s e e schreitet , wie der „ Rorschacher Bote " meldet , zusehends
vorwärts . Die zu beide » Seiten aufgeworfenen , mächtige » Dämme
gestatten schon , sich ein Bild vom tüiiftigen neuen Rheinbette zu
»incven . Die Entfernung von einer Dammkroue zur andern beträgt
260 Meter . Jniiethalb der Dämme erstreckt sich zu beiden Seiten
Ems sogenannte Borland , je 60 Meter breit . Das wirkliche Rhein -
bett bekommt eine Breite von 120 und eine Tiefe von 2,4 Meter .
Die Biuueudämine sind an ihrer Krone noch 6 Meter breit » nv er¬
scheinen hinreichend stark , um auch dem Hochwasser stand zu halten . Für
das künstige RheinbeU wird nicht säuimttiches Material ausgebaggert ,
iondern nur das längs der Wuhren . Die Fortichaffung der mittleren
Theile des Flußbettes soll die Gewckt des Wassers besorgen . Es
werven deshalb in die in der Mitte stehenbleibenden Erdschichten
Oeffnungen gegraben , so daß dann das mit voller Wucht einströmende
Rheiuwasser «oforl die großen Erbstücke mit in den See hinanssühren
wird . Auf diese Weise hegt man die sichere Erwartung , daß der
stehen gebliebene Schullkegel in kürzester Zeit enlsernt sein werde .
jedenfalls viel schneller , als dies mit den leistungsfähigste » Maschinen
bewerkstelligt werden könnte . Der niedrige Wasserstand zur Winter -
zeit ermöglicht die Beschäftigung zahlreicher Arbeiter , etwa
<00 Mann . In anbetracht der bis jetzt gediehenen Arbeite »

glaubt man annehmen zu dürfen , daß der nntere Durchstich bis zum
Jahresschluß 1603 zu Ende geführt sein werde . —

Humoristisches .
— Im D i l e t t a n t e n - T h e a l e r . ( A n f d e r B ü h n e : )

„ Ha ! Mir fällt es wie Schuppen von den Augen ! Die hier ist
das Opier deiner T ü ck e , und du bist die Megäre ! " —

( Zwischenruf : ) „ Net wahr is ! Die is die dicke und die

Schwarze die m ä g e r e ! I Hab ' ihnen ja die Joppe » gemacht ! " —
— Noch schlimmer A. : „ Unkeiintniß vor ' m Gesetz schützt

nicht vor Strafe . Das habe ich einmal bitter erfahren ! " —

B. : „ Wieso ? Kannten Sie denn das Gesetz nicht ? " — A. ; „ J ch
schon , aber mein Vertheidiger kannte es nicht ! " —

— Der feine T o ». Vater , zu seinen Buben : „ Heute
fahren wir II . Klasse , sind lauter feine Lent ' dri ». B e n e h in t s
E n ch fein , verstanden ! Der erste , der sich ordinär

benimmt , kriegt a Watsch » , daß ihm der R- issel aufschwillt , wie a

Luftballon !" — ( „Lust . Bl, " )

Vcvmischtes vom Tage .
— In W e i ß w a s s e r bei G ö r l i tz ist eine Mutter mit

ihren beiden Söhnen , soivie ein anderer Knabe im

Dorsteiche ertrunken . Die Frau halte mehrere mit ihren Knaben

ans dem Eise eiiigeblochenc Kinder retten wollen . —
— R ü ck k e h r der S a ch s e n g ä n g e r. Der Personenverkehr

ans dem Kreiiznngspnnkte K o h l f u r I ist zur Zeit kaliiu zu be¬

wältigen iiisolge der Oiiickkehr der Sachsengänger »i ihre polnische
Heiniath . Vom Eilen bahnminister wurde bestimmt , daß die Rückkehr
bis zinn 1. Dezember beendet sei » müsse . Iiisolge der Menge der

Sachsengänger — in Breslau allein ivnrden in diesem Frühjahr
etwa 21000 Polen gegen 151 ) 00 im Vorjahre gezählt — ist die Frist
bis ans den 15. Dezember verschoben worden . Nacht für Nacht ver -

lehren Exlraziige , die mir Sachsengänger befördern . —
— In Bühlau versuchle ein Flaschenbierhändler seine frühere

Frau auf dem Tanzbode » zu erschießen . Die Kugel ( prallte
am Korsett ab lind verletzte die Fra » nur unercheblich . Der Mann

jagte sich hierauf zwei Kugeln in den Kopf , fiel eine Sleiiureppe
hinab und zog sich einen Schädelbruch zu, der seinen Tod zur Folge
hatte . —

— Ii » der Kaserne des 53 . Jiifaiiterie - Negiments zu Köln
ivurde bei einer Schlägerei ei » Soldat von feinem Sluben -

ätlesten e r st o ch e ». Die andere » ans der Stube liegende » Soldaten

schlugen dann den Stubenältesten so, daß er hoffnungslos darnieder -

liegt . —
— Bei Bern ist der inteniationale Expreßzug ent -

g l e i st. Ein Waggon stürzte in den Grabe » . Zwei Reisende
ivnrden schiver , fniis leicht verletzt . —

alt ». Druck und Verlag von Max Bnding in Berlin .
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